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Die neue große Jſonzoſchlacht
zeſuch des Kaiſers auf Helgoland

reßes Hauptquartier 18. Auguſt. Seine Majeſtät
ar r traf am Sonnabend, den 18. Auguſt, vormittags,uiſcpef des Admiralſtabes und dem Staatsſekretär des
en ineamts zum Beſuch der Flotte in Wilhelmshaven ein,
ter Führung des Flottenchefs die Front der Beſatzungen
Wafen liegenden Hochſeeſtreitkräfte ab und ſchiffte ſich
auf dem Flottenflaggſchiff ein zur Beſichtigung der in See

Flottenteile und der Jnſel Helgoland.dicher ſche nach Helgoland und von dort nach der Elbe
dem große und kleine Kreuzer, Torpedobootsflottillen, Luft
nnd Flieger das militäriſche Geleit. Ein aus den feind

Gewäſſern heimkehrendes UBoot, das als Erfolg die Ver
g von 23 000 Tonnen meldete, wurde durch ein

liches „Willkommen“ Signal von Seiner
zät begrüßt.r a Elbe konnte der Kaiſer die hochverdienten Minen

und Räumverbände beſichtigen und ihnen ſeine Anerken-
ausſprechen. Vor dem Verlaſſen des Flaggſchiffes erließ
Majeſtät folgenden Funkſpruchbefehl an die Hochſee

fräfte:waren Jch vor kurzem die Meldung bekommen
daß der erneute, ſchwere Anſturm des Feindes zum
len unſerer Seefront in Flandern erfolgreich abge-
t iſt, habe ich Mich heute durch einen Beſuch Meiner
be und der Jnſelfeſte Helgoland überzeugen können von
Stärke und Sicherheit auch dieſer Front.
ſpreche allen Hochſeeſtreitkräften zu Waſſer, unter Waſſer
der Luft und der Feſte Helgoland Meine warme
erkennung aus für die raſtloſe, entſagungsvolle
erfolgreiche Arbeit, mit der ſie dieſes Ziel feſt im Auge
t und erreicht haben. Möge die Flotte ſich weiterhin

t bleiben, daß Mein und des Vaterlandes Vertrauen
auf ihr ruht. Zum Ausdruck Meines Dankes verleihe
dem Vorſchlag des Flottenchefs gemäß die hiermit zu
den Eiſernen Kreuze. gez. Wilhelm I. R.

Neue U-Boots- Erfolge
gerlin, 18. Aug. (Amtlich.) Durch zwei unſerer
rte wurden im Sperrgebiet um England
erun 8 Dampfer, 2 Segler ein Fiſcher-

jrzeugverſenkt, darunter der italieniſche Dampfer
neſta“ (2674 T.) mit Kohlen von England nach Genua
twegs, die franzöſiſchen Segler „Alfred de Cour-
und „Naria Jéſus vrotégez-nous“, beide
Kohlen von Newcaſtle nach Gravelines und das eng-
Fiſcherfahrzeug „L. T. 454“. Fünf Dampfer wurden
Geleitzügen herausgeſchoſſen, je zwei dann im Doppel-
aus je einem Geleitzug.

Am 8. Auguſt wurde eine engliſche U-Boots-
lle in Geſtalt eines Dampfers der Blue Funnel-Linie

einem unſerer U-Boote im Artilleriegefecht durch
er in die Maſchine bewegungsunfähig geſchoſſen, durch
e Artillerietreffer wurde Munition auf dem Dampfer

Exploſion gebracht, wodurch das Hinterſchiff bis zur
ſerlinie aufgerollt wurde und völlig ausbrannte. Nach

n Torpedotreffer in die Maſchine ſank die U-Bootsfalle
en erheblich tiefer und wurde darauf mit zehn weiteren
lerietreffern völlig wrack geſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
e

Kopenhagen, 18. Auguſt. Das Miniſterium des
n gibt bekannt, der däniſche Dampfer „Svanholm“, mit

von Göteborg nach England beſtimmt, iſt am 16. Auguſt in
Rordſee verſenkt worden.

Eine Artillerieſchlacht am Jſonzo
Vien, 18. Aug. Aus dem Kriegspreſſequar-
r wird gemeldet:
Seit geſtern mittag iſt eine Artillerieſchlacht am
uzy im Gange. Gegen abend nahm ſie an Heftigkeit zu.
Raliener beſchoß hauptſächlich den Raum des Brücken
es von Tolmein bis einſchließlich des Monte
to. Auch nachts ruhte ſeine Artillerie nicht. Heute liegt

t die 60 Kilometer lange Front vom Mrzli Vrh bis zum
e in ſchwerem Artillerie und Minenwerferfeuer. Es iſt ein

wes, planmäßiges Zerſtörungsfeuer, das ſich vornehmlich
die vorderſten Linien gegen vermutete Sammelräume,
eſtellungen und Kommandoſtandpunkte richtet. Der
er verſucht auch vielfach Vergaſungen.

Oſfront. An der rumäniſchen Front wieſen die
indeten ſchwächliche Teilangriffe leicht ab. Zwiſchen dem

ſta- und Trotuſul-Tale wirkt die feindliche Ar
e in feindlicher Stärke. Ein ſchüchterner Nachtangriff im

23-Tale wurde von uns glatt abgeſchlagen.
durch einen Artillerie-Volltreffer brachte eine deutſche

nördlich von Galatz einen Eiſenbahnzug zum Stehen.
den Karpathen regnet es anhaltend.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 19. Auguſt 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht
Jn Flandern war die Kampftätigkeit an der Küſte

und von der Yſer bis zur Lys beſonders in den Abend-
ſtunden ſehr ſtark im Abſchnitt Bixſchoote-Hooge
ſteigerte ſich heute früh der Artilleriekampf zum Trommel-
fener. Südlich von Langemarck brach dann der Feind zu
einem Angriff vor, bei dem in künſtlichen Nebel gehüllte
Panzerwagen der Jnfanterie Bahn brechen ſollten. Nach
anfänglichem Einbruch in unſere Linien iſt der Gegner
überall zurückgeworfen worden.

Jm Artois erreichte die Feuertätigkeit am Kanal
von La Baſſése beiderſeits von Lens und auf dem
Südufer der Scarpe zeitweilig große Stärke.

Bei Havringcourt und weſtlich von Le Catelet
(ſüdweſtlich und weſtlich von Cambrai) griffen die Eng-
länder nach ausgiebiger Feuervorbereitung mit ſtarken Er-

We an; ſie wurden im Nahkampf abge-
wieſen.

St. Quentin lag erneut unter franzöſiſchem Feuer.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz

Am Chemin-des-Dames drangen unſere Stoß-
trupps öſtlich des Gehöfts Royere in die feindlichen
Gräben und machten die nur aus ſchwarzen Franzoſen be-
ſtehende Beſatzung nieder.

Am Brimont verlief eine eigene Unternehmung er
folgreich; mehrere Gefangene wurden eingebracht.

Jn der Weſt-Champagne kam es vorübergehend
zu lebhaften Kämpfen.

Die Artillerieſchlacht bei Verdun dauert an. Auch
während der Nacht nahm das ſtarke Zerſtörungsfeuer
zwiſchen dem Walde von Avocourt und Ornes nur
wenig ab.

Ein Angriff franzöſiſcher Flieger gegen unſere Feſſel-
ballone verlief ergebnislvs.

Badiſche Sturmabteilungen fügten von neuem den
Franzoſen im Caurièrswalde durch kühnen Hand-
ſtreich Verluſte zu und kehrten mit zahlreichen Gefangenen
zurück.

Geſtern ſind 19 feindliche Flugzeuge und ein Feſſel-
ballon in Luftkämpfen abgeſchoſſen worden.

Die lange Zeit durch Rittmeiſter Freiherrn von
Richthofen geführte Jagdſtaffel Nr. 11 hat geſtern in
ſiebenmonatlicher Tätigkeit den 200. Gegner zum Ab-
ſturz gebracht; 121 Flugzeuge und 196 Maſchinengewehre
wurden von ihr erbeutet.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine größeren Kampfhandlungen.
Auf dem

öſtlichen Kriegsſchauplatz
und an der

mazedoniſchen Front
nichts von Bedeutung.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Jtaliener holt am Jſonzo neuerlich zum

Angriff gegen die ſeit langen Jahrhunderten zu Oeſter
reich gehörigen Küſtenländer aus. Nach 14tägiger ſtärkſter

Artillerievorbereitung. der geſtern nachmittag einige Er
kundungsvorſtöße folgten, trat heute früh zwiſchen Mrzli
Vrh und dem Meere die italieniſche Jn-fanterie zur Schlacht an. Der Kampf tobt in
größter Erbitterung faſt an allen Abſchnitten der 60 Kilo-
meter breiten Front, bei Tolmein, nordöſtlich von
Canale, zwiſchen Descla und dem Monte San
Gabriele ſüdlich von Gör z auf der Karſthochfläche.
Die bisher eingelaufenen Meldungen lauten durchweg
günſtig.

Balkan-Kriegsſchauplah
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

159. Mobilmachungswoche
Die vergangene Berichtswoche (10.--16. Auguſt) ge-

hört zu den Zeitabſchnitten des Großen Krieges, die be-
ſonders reich ſind an Kämpfen von ſchwerſter Art und von
größter Bedeutung. Daß wir unter einer militäri-
ſchen Hochſpannung, um nicht zu ſagen Höchſt-
ſpannung leben, bewies ſchon die gewichtige Mitteilung
unſeres Erſten Generalquartiermeiſters Ludendorff im
Tagesbericht vom 14. Auguſt, daß im Weſten ſtarke An-
griffe der Gegner ſich vorbereiten und daß der Franzoſe
in dem Raume von Verdun ſtarke Kräfte, namentlich
an Artillerie, herangeſchafft hat. Unſere Gegner machen
auch gar kein Hehl mehr aus ihren ſtrategiſchen Zielen.
Aus dem engliſchen Hauptquartier ſchrieb der Bericht-
erſtatter der „Times“ nach London: „Jn Flandern fallen
jetzt die Würfel. Dort entſcheidet ſich die Frage, wie lange
der Krieg noch dauern ſoll. Die Säuberung der belgiſchen
Küſte von den Deutſchen würde uns ein großes Stück dem
ſiegreichen Frieden näher bringen.“ Ebenſo deutlich wird
der bekannte Berichterſtatter Gibbs, wenn er ſeiner Zeitung,
dem „Daily Telegraph“ meldet: „Den Deutſchen iſt es kein
Geheimnis geblieben, daß wir ſie in Flandern zum Ent-
ſcheidungskampfe ſtellten.“ Noch tönender und ſiegesge-
wiſſer klingt, was das Unterhausmitglied Hebert Samuel in
Queensborough vor ſeinen Wählern ſagte: „Die Flandern-
ſchlacht bildet den Wendepunkt des Krieges; von ihrew
Ausgange hängt die Dauer des furchtbaren Krieges ab.“

Schon am 9. Auguſt entbrannten im engliſchen
Befehlsbereiche heiße Jnfanteriekämpfe. Zwar nicht ſo
breitfrontig, wie bei eigentlichen Generalſtürmen, aber doch
wuchtig und mit beträchtlichen Streitkräften griff der Feind
ſowohl in Flandern wie im Artois an. Jn Flandern öſtlich
und ſüdöſtlich von Ypern, d. h. zwiſchen Frezenberg und
Hollebeke (8 Kilometer); im Artois vom Wege Monchy
Pelves bis zur Straße Arras--Cambrai. Beide Angriffe
ſcheiterten. Der eine zum Teil durch deutſche Gegenſtöße
und bei Weſthoek erſt nach längerem, erbittertem Ringen,
der andere im Abwehrfeuer und im Nahkampf. Jn den
nächſten Tagen behielt angeſichts der ſchweren Verluſte die
feindliche Artillerie wieder die Vorhand, während ſich die
feindliche Jnfanterie, abgeſehen von einem ſcharfen, aber
vergeblichen Vorſtoß, den mehrere Regimenter bei Hollebeke
unternahmen, auf gewaltſame Erkundungen beſchränkte, be
denen bei Neuve Chapelle auch zahlreiche Portugieſen in
Gefangenſchaft gerieten. Unſere Batterien blieben die Ant-
wort nicht ſchuldig; ſie zerſprengten mit ihrem treffſicheren
Feuer ſo manche Bereitſtellung. Am 14. Auguſt gelang es
ihnen ſogar, durch geſteigerte Abwehrwirkung ein zeit-
weiliges Nachlaſſen des feindlichen Zerſtörungsfeuers zu er-
zwingen. Erſt am 15. Auguſt trat die engliſche Jnfanterie
zu einem doppelten neuen Generalſturm an: in Flandern
zwiſchen Bixſchoote und Wytſchaete (18 Kilometer); im
Artois zwiſchen Hulluch und Lens. Dort griffen vor
wiegend echte Briten an, hier brachen vier kanadiſche
Diviſionen zum Anſturm vor. Belangreiche Erfolge blieben
beiden Sturmgruppen verſagt, obwohl der Aufwand an Blut
dem Aufwand an Eiſen nichts nachgab. Tiefgegliedert
waren wieder die ſtürmenden Maſſen, zäh und hartnäckig
ihre Kampfeswut. Bis elfmal brandeten ſie gegen unſere
braven Truppen an, die in ihrer kraftbewußten beweglichen
Verteidigung bald nachgebend, bald vorſtürmend, wirkſam
unterſtützt durch die geſtaffelte, allmählich wachſende Gegen-
wirkung der Reſerven, der Angreifer Herr wurden. Jm
Artois gingen die Kanadier ihrer anfänglichen Vorteile
wieder verluſtig; nur zwei Linien unſerer erſten Stellung
blieben bisher in ihrer Hand. Jn Flandern zerſchellte der
feindliche Anſturm, der ſich am 16. Auguſt bis auf eine
Breite von 30 Kilometern ausdehnte, verluſtreich. Nur bei
Drie-Grachten am Yſerkanal und bei Langemarck errang
der Gegner örtliche Erfolge, die ihm bereits ſtreitig gemacht
werden, ſonſt wurde er von St. Julien nordöſtlich von
Ypern bis Warneton (an der Lys) überall reſtlos zurück-
geworfen.

Der engliſchen ſcheint die franzöſiſche Offenſive
nachhinken zu wollen. Vorläufig beſtanden die franzöſiſchen
Kampfhandlungen vorwiegend in Artillerietätigkeit, ſowohl
an der Aisne wie in der Champagne und beiderſeits der
Maas. Teilangriffe der franzöſiſchen Jnfanterie brachen
bei Cerny und am Cornillet, ſtärkere Angriffe an der
Straße Laon--Soiſſons ſowie zwiſchen Cerny und Hurte-
biſe (5 Kilometer) verluſtreich zuſammen. Der Beginn der
eigentlichen Offenſive ſteht noch aus. Deutſche Frontver-
beſſerungen gelangen bei St. Quentin und am Hochberge
nach Plan und Wunſch. Jm Luftkriege wurden die
engliſchen Feſtungen Southend und Margate wirkſam mit
Bomben belegt. Jn der Woche wurden 68 feindliche Flug
zeuge und 9 Feſſelballons zum Abſturz gebracht.



Von einem Mikwirken Sarratls und Cadornas an der
allgemeinen Offenſive unſerer Feinde blieb es bisher ſtill;
doch ſcheint die ungewöhnliche Zunahme der Fliegerkämpfe
am Jſonzo zu beſtätigen, was der Beſuch Poincarés in
Jtalien vermuten ließ: Jtalien iſt durch Geld und gute
Worte für neue Kraftentfaltung gewonnen worden. Auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind die Kämpfe im Be
reiche der Heeresgruppe Leopold zu Stellungskämpfen
geworden. Ueberaus günſtig hat ſich die Lage in der
Moldau entwickelt, wo die Heeresgruppen Joſeph und
Mackenſen die zweite rumäniſche und die vierte ruſſiſche
Armee, die zähen Widerſtand leiſten, unter die Zange ge
nommen haben. Jn den erfolgreich fortſchreitenden Kämpfen
an den Serethflüſſen Trotus und Suſita wurden ſeit dem
5. Auguſt über 15 000 Gefangene, 34 Geſchütze und mehr als
150 Maſchinengewehre eingebracht. Von wichtigen Orten
wurde Panciu und Soveja ſowie der Brückenkopf von
Baltaretu genommen.

Das engliſche Kriegsbrot
Von Leonhard Neumann Berlin.

Wie vor tauſend Jahren iſt auch heute das Brot die eigent
riche Ernährungsbaſis für die breiten Schichten der Bevölkerung.
Die Kriegsnot hat in faſt allen Ländern die Beſchaffenheit des
täglichen Brotes gegenüber der Friedenszeit ſtark verändert.
Dieſe Veränderung iſt meiſt gleichbedeutend mit einer Minde-
cung des Wohlgeſchmacks. Die durch die Knappheit des Rohſtoffs
veranlaßte Erhöhung der Kyrnausmahlung läßt gegenwärtig
Subſtanzen ins Mehl gelangen, die zwar kerneswegs ſchädlich
ſind, die aber mit Rückſicht auf den Wohlgeſchmak ſonſt bei der
Vermahlung ſorgfältig ausgeſchieden werden. Die Mahltechnik
wurde nach Möglichkeit vereinfacht, ebenſo der Backprozeß, zumal
da die Zahl der Arbeitskräfte beſchränkt iſt, ſo daß vielfach wenig
geſchultes Perſonal eingeſtellt werden mußte.

Auch in Deutſchland hat die Umſchichtung der Verhältniſſe
ihre Wirkungen im erwähnten Sinne ausgeübt. Zwiſchen der
Beſchaffenheit des Brotes in unſerem Lande aber und der
Qualität bei den Weſtmächten beſtehen erhebliche grundſätzliche
Unterſchiede. Jn Deutſchland bildet nach wie vor der
Roggen, wie im Frieden, die Hauptſubſtanz des Brotes;
anders in Jtalien, Frankreich und namentlich in England.

Kein Sachkundiger wird beſtreiten, daß ein Volk, das ſeit
Jahrhunderten hauptſächlich mit Roggenbrot ernährt wird, in
ſeinen Verdauungsorganen bei weitem widerſtandsfähiger iſt als
das an Weizenbrot gewöhnte. Bei allen Weſtmächten ſpielt das
Weizengebäck ſeit langer Zeit die Rolle, die bei uns das Roggen-
brot einnimmt. Sowohl in Hinſicht auf Vermahlung als auch
auf Verbackung beſtehen nun zwiſchen den Weizen und Roggen
erzeugniſſen gewaltige Unterſchiede. Zunächſt ſei erwähnt, daß die
Roggenfrucht, wo immer ſie wächſt, nur geringe Qualitätsdiffe-
renzen aufweiſt. Beim Weizen hingegen gibt es hunderterlei
Arten. Man unterſcheidet Hart und Weichweizen, Kleber und
Mehlweizen, weißen, roten, gelben Weizen uſw. uſw.

Aus dieſen Unterſchieden erklärt ſich in erſter Reihe die Tat
ſache, daß im Gegenſatz zu Deutſchland in England (aber auch
vielfach in Frankreich) die Brotbeſchaffenheit ſeit einigen Monaten
eine ſo minderwertige geworden iſt, daß ſie von der engliſchen
Preſſe geradezu als eine ſehr ernſte Kalamität bezeichnet wird.
Angeſichts der geringen Vorräte an heimiſchem Weizen und der
Minderung ausländiſcher Zufuhren konnte das Problem, der Be
völkerung die nötige Brot men ge zur Verfügung zu ſtellen, nur
auf Koſten der Beſchaffenheit gelöſt werden. Man entſchloß ſich
in jenen Ländern, alle irgendwie faßbaren Nähr-
ſt of fe dem Brote zuzuſetzen, ohne Rückſicht darauf, ob ſich das
auf dieſe Weiſe hergeſtellte Erzeugnis vom hygieniſchen Stand-
punkt aus als brauchbar erweiſen wird. Der engliſche Bäcker, der
im Frieden auf Grund des Markenhandels ſeinen ihm von der
Mühle gelieferten Rohſtoff genau kannte und zu behandeln
wußte, ſtand nun einem Material gegenüber, deſſen Zuſammen-
ſetzung ihm gänzlich unbekannt war. Das aus den verſchiedenen
Weizenſorten bereitete Mehl zeigt ein durchaus verſchiedenes
Verhalten bei dem wichtigſten Vorgange des Backprozeſſes, näm
lich der Gärung. Das gilt natürlich in weit höherem Maße noch
von einem Teige, dem außer Weizenmehl auch Hafer-, Gerſten-,
Mais, Reismehl uſw. zugeſetzt iſt. Die eine Mehlſorte nimmt
leicht Waſſer auf, quillt ſchneller, die andere bleibt zurück. Es
entſteht ein „unausbalanciertes“ Brot. Hinzu kommt, daß kein
Stand in ſeiner Hantierung ſo konſervativ iſt, wie der Hand-
werker im allgemeinen und der Bäcker im beſonderen, da die
Zeit drängt und die Kunden unter allen Umſtänden Brot haben
wollen. Was bleibt ihm anderes übrig, als ſchlecht und recht ein
Ding herauszubringen, das nur äußerlich noch den Namen eines
Brotes verdient, und das in Wirklichkeit eine buntſcheckige
Miſchung aller möglichen und unmöglichen Stoffe darſtellt.
Mutet man dem menſchlichen Organismus den dauernden Ge
nuß ſolcher groben und unausgeglichenen Brote zu, ſo revolttert
allmählich der Verdauungsapparat, und es entſtehen ſchwere
Schädigungen, die für Kinder, Greiſe und Kranke verhängnis-
voll werden können.

Auf die gleichen Urſachen iſt die „rope“- Krankheit
zurückzuführen, die neuerdings nach engliſchen Quellen in er
ſchreckend ſteigendem Maße das engliſche Großbrot zu befallen
und vielfach zu vernichten pflegt. Es handelt ſich dabei um ein
Lebeweſen, das ſich hauptſächlich bei der Verbackung mit Hefe
entwickelt, während es bei der Rogzgenbrotbereitung durch Sauer-
teig vernichtet wird. Der Schmarotzer verurſacht eine Art
zweiten Gärungsprozeß (Fermentation) außerhalb der Backſtube
und pflegt das von ihm befallene Gebäck in kurzer Zeit völlig
zu zerſtören. Bevor dieſe Broterkrankung zur vollen Entwicklung
gelangt, ſind aber die Schäden nicht deutlich erknnbar bzw. der
Verbraucher läßt ſich häufig angeſichts des auch bei nichterkrankten
Broten häufig vorhandenen Uebelgeſchmacks dennoch zum Verzehr
verleiten. Dann entſtehen Haumtkrankheiten und andere Nach
teile aller Art. Jn einer Zuſchrift an das bekannteſte engliſche
Fachblatt wird übrigens darauf hingewieſen, daß die beobach-
teten Syhmptome der gegenwärtig in England auftretenden
Krankheiten eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der italieniſchen Pella
graerkrankung berüchtigſten Angedenken zeigen. Sie hat vor
dreißig bis vierzig Jahren in der oberitlaieniſchen Bauern
bevölkerung ſtarke Verheerungen verurſacht und iſt eine Folge
des Genuſſes von feuchten oder nicht völlig intakten Mais-

Daher iſt von ſachkundiger Seite in England die
Forderung aufgeſtellt worden, daß mindeſtens das Maismehl als
Beimiſchungsmehl ausgeſchaltet werde.

Die zur Beratung der ſchwierigen Lage zuſammengetretenen
Or ationen des Mühlen- und Bäckereigewerbes haben zur
Abhi etwa folgende Maßnahmen vorgeſchlagen: 1. Herab-
ſetzung der Ausmahlgrenze um 5 Prozent; 2. Beſchränkung der
Miſchungsſtoffe auf gewiſſe homogene Sorten; 3. Deklavations
pflicht der Müller über die jeweilige Zuſammenſetzung des an
die Bäcker gelieferten Mehles; 4. Aufhebung des Verbotes, wo
nach das Gebäck erſt zwölf Stunden nach ſeiner Herſtellung in
den Verkehr gebracht werden darf. Bisher hat ſich die Regie
rung außerſtande erklärt, angeſichts der bedrängten Verſorgungs-
lage die beſtehenden Vorſchriften auch nur in einem der erwähn
a Ob o e ierten Miſßſtände mildern ode abſtell

oder gar enlaſſen, See der engli Bäcker ſeinen gewohnten Rohſtoff

wiedererhalten wird, erſcheint unter den gegebenen Verhältniſſen
mebr als aweifelhaft.

und nimmer daran gedacht habe,

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 19. Auguſt, abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern Feuerkampf in wechſelnder Stärke,vor Verdun Artillerieſchlacht unvermindert an
dauernd.

Jn der Moldau kleinere Kämpfe.
England und Belgien

Die ganze Größe der engliſchen Heuchelei
Berlin, 19. Auguſt. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ erinnert

an die Haltung Englands bezüglich der belgiſchen
Neutralität im Jahre 1887. Sie hatte ſchon früher auf
Ausführungen des „Standard“ vom 4. Februar 1887 hingewie
ſen, in denen dargelegt war, daß England nicht ver
pflichtet iſt, im Falle eines Durchzuges zu Gunſten Belgiens
einzugreifen. Die engliſche Regierung hatte dagegen erklärt, die
Aeußerungen des „Standard“ hätten nicht die Auffaſſung der
engliſchen Regierung wiedergegeben. Demgegenüber weiſt die
„Nordd. Allgem. Ztg.“ darauf hin, daß Palmerſton, der die
belgiſchen Neutralitätsakte unterzeichnete, ihnen wenig
Wert beimaß und daß Gladſtone erklärte, eine vertrag
liche Pflicht Englands, unter allen Umſtänden z u
Gunſten Belgiens zu intervenieren, beſtehe
nicht. Die Nachforſchungen in Brüſſel haben ferner ein Heft
zu Tage gebracht, das „Garantie de la Neutralität“ überſchrie-
ben iſt und in dem für 1887 eingetragen iſs u. a.: Die Unter-
redung des Miniſters mit dem engliſchen Geſandten. Man
wünſcht in Belgien ſich zu vergewiſſern, ob England wie 1870
handeln würde. Jn London vermeidet man es, einer einfachen
Möglichkeit gegenüber Zuſicherungen zu geben. Wir täten am
beſten, ſagt Lord Vivian, uns ſo vorzubereiten, als ob wir
allein handeln müßten.

Dieſe wenigen Dokumente, fährt die „Nordd. Allgem. Ztg.“
fort, laſſen klar erkennen, daß 1887 England ſich entſchloſſen
hatte, Belgiens Verteidigung nicht zu überneh-
men. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ bringt dann noch eine Aeuße-
rung Sir Auguſtus Pagets, die die Uebereinſtimmung mit
den erwähnten „Standard“- Artikel dartut und ſagt, dieſe
Schriftſtücke erweiſen ſomit die ganze Größe der engliſchen
Heuchelei, als die engliſche Regierung den deutſchen Ein-
marſch in Belgien als Kriegsgrund proklamierte. Sie
rückt die Behauptung des „Foreign Office“, daß England nie

eine Verletzung der belgiſchen
Neutralität zuzugeben, ins rechte Licht.

Der Kriegszuſtand zwiſchen Deutſchland
und Ching verkündet

Berlin, 19. Auguſt. Laut amtlicher Mitteilung der
Niederländiſchen Regierung, welche den Schutz der deutſchen
Intereſſen in China ausübt, hat die chineſiſche Regierung am
14. Auguſt den Kriegszuſtand mit Deutſchland verkündet.

Der nene Chef des Zivilkabinetts
Berlin, 20. Auguſt. Wie die Morgenblätter melden, iſt

zum Chef des Zivilkabinetts an Stelle des Herrn v. Valentini
der jetzige Oberpräſident v. Berg in Ausſicht genommen. Ober-
präſident von Oſtpreußen wird wieder Herr v. Batocki.

Kaiſer Karl in Vudapeſt
Wien, 19. Auguſt. Kaiſer Karl iſt um 10 Uhr abends

nach Budapeſt abgereiſt.

Die ungariſche Kabinettskriſe
Budapeſt, 18. Auguſt. Meldung des Ungariſchen Tele-

grahenKorreſpondenz-Bureaus. Die morgige Nummer des
Amtsblattes veröffentlicht ein königliches Hand ſchreiben
über die Veränderungen im Kabinett. Graf Aladar
Zich y übernimmt das Miniſterium um die Perſon des Königs,
Juſtizminiſter Wilhelm Vazſonyi und der Miniſter um die
Perſon des Königs Graf Theodor Batthyani wurden zu
Miniſtern ohne Portefeuille ernannt. Das Juſtiz-portefeuille übernimmt der bisherige Staatsſekretär dieſes Mini-
ſteriums Karl Grescak. Der Abgeordnete Dr. Dela Foel-
des wird ebenfalls zum Miniſter ohne Portefeuille; zum Mi-
niſter für Kroatien wird der bisherige Stellvertreter des Bos
niſchen Landeschefs Dr. Karl Unkelhäuſer ernannt.

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien, 19. Auguſt. An der Jſonzofront war auch

bis geſtern in der Nacht ſchweres Artillerie- und Minenwerfer-
feuer. Am Monte Santo und dem nördlich anſchließenden
Teil der öſterreichiſchen Front bei Vodice und Ceſela wurde
es nachmittags zum Trommelfeuer. Nach Mitternacht war es
beſonders ſtark. An der Kärntner und Tiroler Front
ſtellenweiſe Artilleriefeuer.

Bulgariſcher Heeresbericht
18. Auguſt. Amtlicher Heeresbericht. Maze-

doniſche Front Nördlich von Bitolia ſchwaches Ar-
tilleriefenuer und kurzes Trommelfeuer. Jm Cernaknie und
in Richtung auf Gradenitza Gewehr- und Artilleriefeuer,
das auf die Gegend von Moglenaga übergriff. Zwei Erkun-
dungsabteilungen wurden vertrieben. Jm Wardartal
ſchwaches Artilleriefeuer und Patronillentätigkeit. Jn der Ge-
gend der unteren Struma ſtellenweiſe vereinzelte Kanonen-
ſchüſſe. Ein feindliches Flugzeuggeſchwader beſchoß die Stadt
Resna, ohne militäriſchen Schaden anzurichten.

Rumäniſche Front: An beſtimmten Abſchnitten der
Front ſchwacher Feuerwechſel der Artillerie und Jn
fanterie,

Sofia, 19. Auguſt. Amtlicher Heeresbericht vom 19. Au-
guſs: Mazedoniſche Front: An der Tſcherwena Stena
und nördlich von Bitolia ſchwaches Artilleriefeuer, kurze Feuer-
überfälle im Cernatal und vereinzelte Kanonenſchüſſe öſtlich von
Cerna bei Zowik. Jn der Moglenagegend Feuer, das während
der Nacht lebhafter wurde. Auf beiden Seiten des Wardar
Artilleriefeuer. An der unteren Struma vereinzelte Kanonen-
ſchüſſe und Tätigkeit von Erkundungsabteilungen.

Rumäniſche Front: Bei Tulcea und an einigen Ab-
ſchnitten der Front ſchwaches Artilleriefeuer.

Franzöſiſche Jlluſionen
Bern, 18. Aug. Die geſamte franzöſiſche Preſſe be-

ſpricht die Offenſive in Flandern in über-
ſchwenglichen Worten und erklärt, daß die fran-
zöſiſch-engliſche Armee die geſteckten Ziele
voll erreicht (7) habe. „pPetit Pariſien“ ſchreibt,
man müſſſe ſich auf heftige deutſche Gegenangriffe gefaßt
machen. „Echo de Paris“ erklärt, das, engliſche Ober-
kommando ſtecke klugerweiſe nur beſchränkte, ſchrittweiſe zu
erreichende Ziele für die Offenſive.

Ruſſiſche Greueltaten
Berlin, 18. Aug. Die Demokratiſierung Rußlands hat

die Moral der ruſſiſchen Truppen nicht ver-
ändert. Von der Front des Erzherzogs Joſeph wird ge
meldet, daß nach Einwohnerausſagen die 12. ruſſiſche
KavallerieDiviſion auf ihrem Rückzuge die furchtbarſten
Grauſamkeiten verübte. Auf der Rückzugsſtraße fand man
entſetzlich verſtümmelte Leichen junger
Mädchen

Sofia,

Telegrammwechſel zwiſchen dem R
und Zar Ferdinand

Berlin, 18. Aug. Der Präſident d
tags hat aus Anlaß des Regierungsjuhſſz e
Zaren Ferdinand folgende Gkgundepeſche üperſandt. n der Vu kwun

ine ZarenSuere Majeſtät vitte ich namens des deine
Majeſtät Regierungsjubiläum die wärmſt zug
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Kriegsrecht in Griechenland

Athen, 18. Auguſt. (Havasmeldung.) Nach Ausft
Venizelos' nahm die Kam mer das Geſetz an, das das gilt

recht für das ganze Land einführt. tie
Athen, 18. Aug. Nach einer Havasmeldung i

Kammer ein Weißbuch vorgelegt worden, das z
kunden enthält, die beſonders die Uebergahe
Forts Hupel betreffen und den Beweis eheſollen, daß ſich Skuludis vorher mit den Deutſ hen

Bulgaren verſtändigt habe. n
Die Zarenfamilie in Tobolst

Fetersburg, 19. Auguſt. Nach einer Mitteily
Einſtweiligen Regierung ſind der ehemalige Zar
Za rin in Erwägung der Staatsnotwendigkeit unter un
wendigen Vorſichtsmaßregeln nach Tobolsk gebracht
wo ſie unter Bewachung feſtgehalten werden. Jhre gt
und einige Perſonen ihrer Umgebung hätten ſie aus
Willen begleitet.

Der Ausſtand in Spanien
Madrid, 17. Aug. Der Nationalverband der

bahner hat an den Eiſenbahnausſchuß ein Rundſche
gerichtet, in dem er ſich zur Lage äußert und für den
25. Auguſt geplanten Ausſtand jedem das Recht der
Entſchließung überläßt. Damit verhindert werden
daß der Ausſtand als Fortſetzung der Aufſtandsbeweg
ausgelegt werden könne rät der Präſident, den Aus
bis zur Beendigung dieſer Bewegung zu verſchieben

Madrid, 18. Auguſt. (Reuter.) Die amtliche Ge
kammer teilte der Regierung mit, daß die meiſten
beiter die Arbeit wieder aufzunehn
wünſchen. In Madrid und in den Provinzen h
Ruhe. Man beginnt wieder zu arbeiten.

Madrid, 19. Auguſt. (Agence Havas.) Die Eiſ
bahner der Linie Caſeres-Portugal und Madrid
goſſa-Alicante haben ihre A usſtandskündigung
rückgezogen.

Bern, 18. Auguſt. „Petit Parifien“ meldet aus
drid: Nach Nachrichten aus der Provinz iſt die La
andauernd ſehr verwirrt. Jn San Sebaſtian
am 16. Auguſt Unruhen ausgebrochen, die vom Mi
unterdrückt worden ſind.

Selbſtändigkeitserklärung ünnans
Bern, 17. Auguſt. „Petit Pariſien“ meldet aus Peh

Der Militärgouverneur von Yünnau erklärte vorgeſtern
Unabhängigkeit der Provinz. Der Gouverneur
nachrichtigte die Abgeſandten des Miniſteriums des Aeußern,
Proklamation betreffe nur die innere Politik Chinas; auh
betrachte ſich als im Kriegszuſtande mit den Mittelmäg
befindlich.

Wardle Parlementsſekretär des Handelsamt
London, 18. Auguſt. Die Blätter faſſen die Ernennu

Wardles zum Parlamentsſekretär des Handelsamtes als e
gültigen Bruch zwiſchen Henderſon und ſein
Kollegen im Parlament auf.

Die engliſchen Verluſte
Amſterdam, 18. Auguſt. Die „Times“ vom 10. u

11. Auguſt gibt die britiſchen Verluſte mit
Offizieren und 5380 Mann an.

Vermiſchtes
Ein Schwindler

Berlin, 20. Auguſt. Nach einigen Morgenblättern ſuchte
Schwindler die weſtlichen Vororte von Berlin heim, um
Zahlung eines Jahresbeitrages von 10 Mark Mitglieder für el
neu zu gründende Geſellſchaft gegen die Gaseinſchränkung zu
winnen. Beträchtliche Summen ſind, wie aus mehrfachen
zeigen hervorgeht, dem Schwindler ſchon zugeflofſen.

Letzte Telegramme
Zum Vortrag beim König von Bayern

München, 19. Aug. Der König hat heute vorm
den Miniſterpräſidenten Grafen Hert ling und am Ja
mittag den bayriſchen Geſandten in Berlin Gra
Lerchenfeld zum Vortrag empfangen. Miniſterprä
dent Graf Hertling begibt ſich heute abend nach Berli
wo morgen unter ſeinem Vorſitz im Reichskanzlerpalais e
Sitzung des Bundesratesausſchuſſes f
auswärtige Angelegenheiten ſtattfindet.

Chineſiſche Maßnahmen
Peking, 19. Aug. (Agence Havas.) Die Regierung

alle deutſchen Banken unter Kontrolle genonn
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